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DOSSIER: JUGENDGEWALT UND SUCHT

Das Frei burger
Präventionsmodell PräRIE

Zahlreiche Städte, darunter auch Freiburg (DJ, verzeichnen in den letzten
Jahren steigende Jugendgewaltdelikte in Verbindung mit Alkoholkonsum. Der
Arbeitskreis Suchthilfe Freiburg hat ein umfassendes Präventionsprojekt ins
Leben gerufen, das die Problematik auf mehreren Ebenen empirisch fundiert
angeht.
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Einleitung
Alkoholkonsum und Gewalt

Viele Städte in westlichen Ländern sehen sich in den letzten
Jahren mit dem Problem steigender Jugendgewalt konfrontiert,
und zunehmend wird ein Zusammenhang mit dem Konsum von
Alkohol und anderen Drogen aufgezeigt.1 Es gibt mittlerweile in
der wissenschaftlichen Literatur viele Belege dafür, dass unter
Alkoholkonsum die Wahrscheinlichkeit steigt, gewalttätig zu
werden oder Gewalt zu erleben,2 obwohl der genaue Wirkmechanismus

dieses Zusammenhangs nach wie vor nicht abschliessend
geklärt ist. Allgemein wird eine Triggerwirkung des Alkohols
angenommen (d.h. dass Alkoholkonsum bestimmte Reaktionen
befördert), der in frustrierenden Situationen Aggression enthemmt,
wenn andere Reaktionsweisen schwierig sind.3

Steigender Alkoholkonsum unterJugendlichen
Ausserdem zeigen alle Zahlen der letzten Jahre, dass der

Alkoholkonsum bei jungen Menschen weiter steigt. Als besonders

besorgniserregend sticht das so genannte Binge Drinking (in
Deutschland auch «Komasaufen» genannt, definiert als Konsum
von mindestens 5 alkoholischen Getränken bei einem Trinkan-
lass) hervor.4 Während der Alkoholkonsum unter Jugendlichen in
Deutschland zwischen 2004 und 2005 leicht zurückging, stieg er
bis 2007 wieder stark an. Im Vergleich zu 2004 konsumierten die

Jugendlichen 2007 6g Reinalkohol pro Woche mehr, im Vergleich
zu 2005 sogar 16g. Bei den 16 bis 17-jährigen Männern stieg der
Verbrauch zwischen 2005 und 2007 um knapp 50g auf
durchschnittlich 154,2g pro Woche. Insbesondere das Binge Drinking
erfährt eine veränderte Bedeutung. Während von 2004 auf 2005
ein geringer Abfall in der Häufigkeit von 23 auf 20% in der 30-Tage-
Prävalenz zu verzeichnen war, stieg die Rate von 2005 auf 2007
um 6%, wobei der deutlichste Anstieg wiederum in der Gruppe
männlicher Jugendlicher im Alter von 16 und 17 Jahren zu beobachten

war, in der 63% aller Befragten innerhalb des letzten Monats
mindestens einmal «Komasaufen» betrieben haben. 2004 waren
es im Vergleich dazu 52%, 2005 48%. Pabst und Kraus (2008) be¬

richten auch von einem Anstieg bei den 18 bis 24-Jährigen bezüglich

des Binge Drinking, von 33,0% 1995 auf 45,4% 2006.

und die Versuche der Kommunen
Viele Kommunen versuchen mittlerweile, mit Präventionsund

Interventionsmassnahmen gegen die steigenden Gewaltdelikte

unter Alkoholeinfluss vorzugehen.6 Dabei reicht die Palette
von strukturellen Massnahmen (höheres Alterslimit für
Alkoholausschank, stärkere Kontrollen) bis zu präventiv-psychologischen
Massnahmen zur allgemeinen Stärkung der Lebenszufriedenheit
Jugendlicher. Insgesamt scheinen langfristig angelegte Projekte,
die in Gemeinden und Bezirken eingeführt werden und die
Gefahren von Alkohol im Alltag fokussieren, die besten Effekte bzw.
bessere Effekte als kurzfristige Interventionen aufzuweisen.7

Ausgangssituation in Freiburg
Ausgangspunkt für das hier beschriebene Projekt war eine

Polizeiverordnung, die vom Freiburger Gemeinderat am 20.11.2007
erlassen wurde. Diese Verordnung besagt, dass das Konsumieren

von alkoholischen Getränken in einem umgrenzten Bereich
der Freiburger Innenstadt im öffentlichen Raum an bestimmten
Wochentagen und zu bestimmten Uhrzeiten (abends/nachts an
Wochenenden) verboten ist. Die Verordnung war als Reaktion der
Polizei und der Stadt Freiburg auf gestiegene Gewaltvergehen
in denjenigen Bereichen zu sehen, in denen das Alkoholverbot
gelten soll, also Teilen der Innenstadt sowie in naher Umgebung
einer Grossdiskothek ausserhalb der Innenstadt.8 In der
entsprechenden Beschluss-Vorlage der Stadt Frei burg (G-07/185)9 wird
argumentiert, dass Gewalttäter in steigendem Ausmass alkoholisiert

seien und damit eine kausale Verknüpfung zwischen
Alkoholkonsum und Gewaltvorkommen anzunehmen sei. Während im
Jahr 1996 in der polizeilichen Kriminalstatistik 1002 Körperverletzungsdelikte

registriert wurden, betrug die Anzahl im Jahr 2006

2425. Der Gemeinderat beschloss nach der Zustimmung zur
Polizeiverordnung weiterhin, die Etablierung des Alkoholverbots mit
«sozialarbeiterischen BegleitmaJinahmen» zu flankieren, um das

offensichtlich bestehende Problem nicht nur «repressiv», sondern
auch präventiv und unterstützend anzugehen. Der Auftrag für die

Begleitmassnahmen wurde dem Arbeitskreis Suchthilfe Freiburg
AKSF erteilt, einem Zusammenschluss aller in der Suchthilfe tätigen

Einrichtungen (siehe Kasten). Dieser machte als erstes eine
Bestandsaufnahme der Situation in der Innenstadt - um eine

empirische Basis für weitere Massnahmen zu schaffen. Zunächst
wollte sich der Arbeitskreis selbst ein Bild von der Problemsituation

machen und eine umfassende Datenbasis schaffen, um diese
als Grundlage für weitere Planungen zu nutzen.
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Empirische Bestandsaufnahme - Freiburger StreetTalk
Nach einer Literaturrecherche zum Thema «Jugendgewalt und

Alkoholkonsum» wurde der Fragebogen des Liverpooler Centre
foT Public Health10 als Planungsmodell für die Studie unter dem
Namen StreetTalk festgelegt. Die Autorinnen des britischen
Reports stellten den Fragebogen zur Verfügung. Eine Befragung der
direkt Betroffenen und damit der Zielgruppe weiterer Interventionen

schien gut als Mittel geeignet, um inhaltlich wertvolle und
aussagekräftige Informationen über das tatsächliche Ausmass
der Problematik zu gewinnen. Gleichzeitig war ein solches Vorgehen

auch geeignet, im Sinne der geforderten sozialarbeiterischen
Massnahmen eine erste niedrigschwellige Kontaktaufnahme zu
der Zielgruppe zu gestalten und ein Gespür für das Problembe-
wusstsein der betroffenen Jugendlichen zu bekommen. Der
Fragebogen der Liverpooler Arbeitsgruppe wurde zunächst ins Deutsche

übersetzt und für die Zwecke unserer Studie adaptiert.
Die Interviews fanden alle im Laufe eines Abends in der Frei burger
Innenstadt zwischen 21:00 und 1:00 Uhr statt. 23 Interviewerinnen
waren in einer zweistündigen Schulung in die Befragungstechnik
und den zu verwendenden Fragebogen eingeführt worden. Alle
Interviewerinnen waren professionell in der Suchthilfe tätig
(darunter Sozialarbeiterinnen, Psychologinnen, Ärzte/innen und
Suchtforscherinnen). Die Interviews fanden alle (anders als in der
Liverpooler Studie) ausserhalb von Kneipen und Diskotheken auf
der Strasse statt; so sollte gewährleistet sein, dass auch sehr junge

Personen, die zur Zielgruppe des Alkoholverbots gehören, die
aber noch keinen Einlass erhalten, in unserer Stichprobe vertreten
sind. Angesprochen wurden alle Passantinnen, die zu besagter
Zeit in der Freiburger Innenstadt unterwegs waren, unabhängig
von ihrem Alter, wobei die Ergebnisse zeigen, dass dies zu einem
überwiegenden Prozentsatz Jugendliche und junge Erwachsene

waren (s.u.). Alle Befragten wurden mündlich über die Ziele der

Befragung aufgeklärt und gaben ihr Einverständnis zu der
wissenschaftlichen Auswertung. Insgesamt waren alle Interviewerinnen
positiv überrascht über die Offenheit der Interviewten. Viele der

Jugendlichen äusserten, dass sie es gut fänden, dass «mal jemand
da sei» und sich die Situation anschaue, statt dass immer nur in
der Politik darüber geredet werde. Als erstes Ergebnis kann also
festgehalten werden, dass sich die direkte Kontaktaufnahme zu
den Jugendlichen auf der Strasse bewährt hat. Je später es wurde,
desto schwieriger gestalteten sich allerdings die Interviews, da
die Jugendlichen zunehmend stärker intoxikiert waren.

Ergebnisse
562 Personen wurden angesprochen. Davon lehnten 253 die

Teilnahme an der Befragung ab. Unsere Stichprobe bestand aus
309 Personen, die im Durchschnitt zum Zeitpunkt der Befragung
22,4 Jahre alt waren. 20,9% unserer Stichprobe waren zwischen
15 und 17 Jahren, 30,9% zwischen 18 und 20 Jahren, weitere 29,9%
zwischen 21 und 27 Jahren und 18,3% waren 28 Jahre oder älter.
Rund 60% der Befragten waren Männer, 40% Frauen. Bezüglich
des Bildungsstandes bestand unsere Stichprobe zu 33,8% aus
Schülerinnen, zu 25,2% aus Personen, die nach abgeschlossener
Ausbildung in ihrem Beruf arbeiten, weitere 20% waren Studentinnen.

Akademikerinnen, Auszubildende und Arbeitslose machten

weitere kleine Anteile an der Gesamtstichprobe aus.

Regelmässiger Alkoholkonsum
93% der Stichprobe gaben an, zumindest manchmal (oder

häufig bzw. immer) Alkohol zu konsumieren, wenn sie abends

ausgehen. Dies zeigt, wie verbreitet Alkoholkonsum in der
beschriebenen Stichprobe ist und wie eng das abendliche Ausgehen
mit Alkohol verknüpft ist. Im Durchschnitt (Median) werden pro
Abend 94 Gramm Alkohol konsumiert, das entspricht etwa einer
Flasche Wein. Deutlich mehr als der Durchschnitt konsumieren
v.a. junge Männer zwischen 15 und 20 Jahren, wobei auch die
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jungen Frauen einen besorgniserregend hohen Konsum aufweisen.

Als besonders auffällig stellte sich bei unserer Befragung
das Konsumieren vor dem Ausgehen, von den Jugendlichen als

«Vorglühen» bezeichnet, heraus. Ein grosser Anteil der Befragten
konsumiert den grössten Teil des Alkohols an einem Abend nicht
in der Innenstadt in Lokalen, sondern zuhause oder unterwegs
mit Freunden, häufig in Form von selbst gemischten Wodka-Mixgetränken.

Befragte, die dieses Verhalten nicht beschrieben, trinken

insgesamt deutlich weniger als Befragte, die regelmässig
vor dem Ausgehen Alkohol trinken. Extreme Intoxikationen sind
häufig: Ein Viertel unserer Stichprobe gab an, im letzten Jahr
mindestens einmal zu betrunken gewesen zu sein, um laufen zu
können, bei anderen beobachtet haben das 89%.

Seltener Konsum von illegalen Drogen
82,4% unserer Stichprobe erklärten, nie illegale Drogen

einzunehmen, wenn sie abends ausgehen. 14,6% nehmen manchmal
Drogen ein, 2,4% häufig und 0,7% immer beim Ausgehen. Das

bedeutet, dass 52 Personen in unserer Stichprobe manchmal (43),

häufig (7), oder immer (2) unter Drogeneinfluss stehen wenn sie
abends in der Innenstadt unterwegs sind. Diejenigen, die
zumindest manchmal Drogen konsumieren, nehmen zum grossen
Teil Cannabis (83,9%), 10,7% nehmen Kokain und 5,4% Ecstasy.
Personen, die angaben, wenigstens manchmal illegale Drogen
beim Ausgehen einzunehmen, trinken signifikant mehr Alkohol
an einem durchschnittlichen Abend als die übrigen Befragten
(Mann-Whitney-U: 2507; p=o,000).11

Weit verbreitete Gewalterfahrungen
Gewalterfahrungen sind in unserer Stichprobe weit verbreitet.

Schlägereien auf der Strasse wurden von rund 60% unserer Stichprobe

mindestens einmal im letzten Jahr beobachtet; knapp 30%
der befragten Männer haben selbst im letzten Jahr an einer Schlägerei

teilgenommen und knapp 7% der befragten Frauen. Sexuelle

Belästigungen müssen Frauen erwartungsgemäss häufiger
erfahren als MänneT: 24% der Frauen erlebten im letzten Jahr
mindestens einmal eine sexuelle Belästigung (vs. 4% der Männer).
Auch Beleidigungen wurden insgesamt häufig beobachtet (mind,
einmal im letzten Jahr: 80,1%). 46,5% unserer Gesamtstichprobe
wurden im letzten Jahr mindestens einmal selbst Opfer einer
Beleidigung, Männer deutlich häufiger als Frauen (65,6% vs. 33,1%).

Für ausnahmslos alle von uns erfragten aversiven Erlebnisse in
der Innenstadt gilt: Je jünger die Befragten waren, desto
häufiger haben sie im letzten Jahr derartige negative Erfahrungen
gemacht.
Zur Vorhersage von Gewalterfahrungen konnten verschiedene
Faktoren gefunden werden, die innerhalb unserer Stichprobe die
Wahrscheinlichkeit erhöhen, Gewalterfahrungen zu machen.12

Bezüglich der Beteiligung an Schlägereien kann festgehalten
werden: Extrem gefährdet sind junge Männer mit niedrigem
Bildungsstand, die sehr viel Alkohol konsumieren, «vorglühen»
(also Alkohol vor dem Ausgehen konsumieren) und illegale Drogen

einnehmen. Weniger deutlich sind die Einflüsse auf erlebte
Beleidigungen. Männer und jüngere Befragte sowie Konsumenten
illegaler Drogen haben eine statistisch bedeutsam erhöhte
Wahrscheinlichkeit, Opfer von Beleidigungen zu werden. Am stärksten
ist hier die Voraussagekraft der Variable «Drogenkonsum». Die
erhöhte Wahrscheinlichkeit von Menschen, die Drogen konsumieren,

beleidigt zu werden, könnte zum Beispiel mit einer
veränderten Wahrnehmung durch den Drogeneinfluss erklärt werden
oder mit Verhaltensänderungen durch die Drogeneinnahme. Die
erhöhte Wahrscheinlichkeit von Drogenkonsumentlnnen, beleidigt

zu werden, kann auch mit der erhöhten Wahrscheinlichkeit für
eine Beteiligung an Schlägereien innerhalb dieser Personengruppe
zusammenhängen.
Bezüglich sexueller Belästigung gibt es nur eine Variable, die für



eine sehr hohe Wahrscheinlichkeit steht, Opfer sexueller Belästigung

zu werden: das Geschlecht. Alle anderen Variablen zeigen
keinen Einfluss auf dieses Ereignis.13

Zusammenfassend wurde also innerhalb dieser Stichprobe deutlich,

dass es einen deutlichen Zusammenhang zwischen Alkoholkonsum

und der Beteiligung an Schlägereien gibt14 und dass
ausserdem das spezielle Trinkmuster «Vorglühen» einen zusätzlichen
Risikofaktor für Gewalterfahrungen darstellt.

Zusammenfassung von StreetTaLk
Die Schlussfolgerungen aus unserer Befragung können wie folgt
zusammengefasst werden:

1. Die Zielgruppe kann gut durch direkte Ansprache auf
der Strasse und im «Trinkumfeld» erreicht werden. Wir
fanden Jugendliche vor, die zu einem grossen Teil bereit
zum Dialog und Austausch waren.

2. Der Alkoholkonsum der Zielgruppe ist insgesamt sehr
hoch. Besonders besorgniserregend stellt sich der
Konsum der jüngsten Befragten (15-17 Jahre) dar.

3. Auch illegaler Drogenkonsum spielt beim Ausgehen
zumindest teilweise eine Rolle. Eine deutliche Rolle
nehmen illegale Drogen bei der Mitwirkung an Gewalttaten

ein.
4. Gewalterfahrungen sind sehr weit verbreitet und

hängen sowohl mit Alkoholkonsum als auch mit
illegalem Drogenkonsum zusammen. Auch in Bezug auf
Gewalterlebnisse sind die Jugendlichen zwischen 15 und
20 Jahren besonders gefährdet.

5. Das so genannte «Vorglühen» erweist sich als

problematisch, da es insgesamt die Konsummenge
deutlich erhöht und damit die Gefahr für extreme
Intoxikationen sowie für Gewalterlebnisse erhöht.

PräRIE - eine Modell-Idee zur kommunalen Alkoholpolitik
Im Juli 2008 erhielt die Stadtverwaltung - auf Initiative der

Verwaltung selbst - vom Gemeinderat den Auftrag, ein «umfassendes

Konzept zu Präventions- und Sofortmaßnahmen» vorzulegen.

Dabei sollte der Arbeitskreis Suchthilfe Ereiburg miteinbezogen

werden, die Eederführung sollte aber bei der Stadt Freiburg
liegen. Das schweizerische Modell «Die Gemeinden handeln» von
RADIX15 sollte als Grundlage für die Einrichtung einer kommunalen

Alkoholpolitik dienen. Daraufhin wurde im September 2008
die «Koordinationsstelle Kommunale Alkoholpolitik» im Sozial-

und Jugendamt der Stadt Freiburg geschaffen, mit dem Ziel, «die

Vernetzung, Koordination und Organisation der Teilprojekte zu
gewährleisten».15 Die Konzeptentwicklung und Realisierung liegt
dabei bei den Freien Trägern des AKSF. In diesem Rahmen wurde

das Projekt Prävention, Relaxation, Intervention, Evaluation
(«PräRIE») ins Leben gerufen, das aus verschiedenen Bausteinen
besteht und damit der Komplexität des Gegenstands Rechnung

tragen soll. Der Kasten zeigt die Bausteine, die sich aktuell in
verschiedenen Phasen der Umsetzung befinden. Aufgrund der

Komplexität des Gesamtprojekts werden im Folgenden diejenigen
Teilprojekte kurz beschrieben, die sichmomentanschonin der

Umsetzung befinden: Innerhalb des Bausteines Prävention befindet
sich das Teilprojekt «Entwicklung einer Medienkampagne unter
aktiver Beteiligung von Jugendlichen und jungen Erwachsenen»

in der Planungsphase. Im Herbst 2009 startet das Teilprojekt mit
Ausschreibungen und Kooperationsvereinbarungen. Geplant sind

Medien-Projekte, die v. a. Jugendliche in berufsbildenden Schulen

und Einrichtungen einbeziehen. Hier ist etwa an Elemente für den

in Arbeit befindlichen Internet-Auftritt von PräRIE gedacht, etwa

Video-Clips oder Online-Spiele, evtl. auch eine Plakat-Kampagne.
Unter der Überschrift «Relaxation» läuft seit einigen Monaten
das Teilprojekt «Innenstadtpräsenz von Suchthilfe-Fachleuten».

Ein- bis zweimal pro Monat sind Suchtfachleute in der Innen¬

stadt präsent und bieten «Suchtberatung am Stehtisch» an. Die

Schulung ehrenamtlicher Peer-Beraterinnen begann im Juni 200g
und wird im November 2009 abgeschlossen sein. Die Peer-Bera-
terlnnen werden in Zweier-Teams im Kneipenviertel unterwegs
sein als Ansprechpartnerinnen und mit Anregungen zur
Auseinandersetzung mit dem eigenen Alkoholkonsum. Bezüglich des
Bausteins «Intervention» werden schon seit mehreren Monaten
neue Formen der aufsuchenden Suchtberatung in Notaufnahmen
von Freiburger Kliniken und im Polizeirevier Nord praktiziert,
begleitet von Gruppenangeboten nach dem HaLT-Modell («Risiko-
Check»).17 Suchthilfe-Mitarbeiterinnen sind an Schwerpunkt-Wochenenden

in Arrestzellen und Notfallaufnahmen präsent und
machen Beratungsangebote. Im Bereich «Information» schliesslich

werden für das Teilprojekt 1: «Entwicklung von Elementen
einer Kommunalen Alkoholpolitik vor Ort», insbesondere durch
vernetzende Stadtteil-Arbeit momentan Vorgespräche zur
Auswahl von Modell-Stadtteilen entsprechend dem RADIX-Konzept
geführt.

Bausteine des PräRIE-Projekts
Prävention: langfristig wirksame Massnahmen zur Verhinderung

von Alkoholmissbrauch und Gewalt, z.B. durch
Einbeziehung der Eltern und des familiären Umfelds, Kontakt zu
Schulen und Einrichtungen der Freiburger Jugendarbeit,
Medien-Projekte unter aktiver Beteiligung von Heranwachsenden.

Relaxation: Entspannung der Situation in der Innenstadt,
z.B. durch Präsenz von Suchthilfe-Fachleuten und Ehrenamtlichen

Peer-Beraterinnen in der Innenstadt und Alternativangeboten

(z. B. Saft-Bar).
Information und Intervention: Aufklären und Einschreiten,

bevor es zu spät ist, z.B. durch Aufsuchende Suchtberatung in
Ausnüchterungszellen und chirurgischen Notfallaufnahmen,
Gruppenangebote für riskant Konsumierende mit
erlebnispädagogischen Elementen («Risiko-Check»).

Evaluation: Das Projekt wird sorgfältig dokumentiert und
bewertet, um Erfahrungen aus der zweijährigen Laufzeit für
weitere Projekte nutzen zu können.

Ausserdem: Information und Vernetzung im Sinne einer
kommunalen Alkoholpolitik: Aufbau einer vernetzenden
Stadtteilarbeit, Öffentlichkeitsarbeit, Durchführung jährlicher Fachtage.

Das Projekt PräRIE wird nicht nur von der Stadt Ereiburg, sondern
auch vom Land Baden-Württemberg im Rahmen der «Nachhaltig-
keitsstrategie Baden-Württemberg»18 gefördert.

Diskussion und Ausblick
In dem Fazit des Berichts zu der StreetTalk-Befragung schreiben

Berner und Wahl: «Wie Holder (2004) betont, sollte die
Problematik durch ein umfassendes Präventions- und
Interventionskonzept angegangen werden, das verschiedene Aspekte des
Problems berücksichtigt und auf verschiedenen Ebenen gleichzeitig

ansetzt. Dabei muss das Rad nicht neu erfunden werden. In
der Literatur finden sich zahlreiche Hinweise auf Interventionen
mit ersten Effektivitätsnachweisen, die für Frei burger Verhältnisse

adaptiert werden und um die Hinweise aus der vorliegenden
Befragung ergänzt werden könnten. Dabei ist vermutlich eine
umfassende Perspektive im Sinne einer kommunalen Alkoholpolitik

entscheidend, die insbesondere auf Bewusstmachung der
problematischen Konsummuster außerhalb der Innenstadt abzielt
und auch die entsprechenden Vorbilder, sei es nun der Trainer im
Sportverein oder die Eltern von jugendlichen Partygängern, mit
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einbindet. Mit eher kurzfristig angelegten Einzelprojekten wird
das Problem des extremen Alkoholkonsums und seiner Folgen
in der Freiburger Innenstadt und auch anderswo nicht zu lösen
sein.»19-20

Dieses Fazit wurde durch das mittlerweile gestartete
Präventionsprojekt PräRIE und die Schaffung einer Koordinationsstelle
Kommunale Alkoholpolitik optimal umgesetzt. Die Aspekte, die in
unserer Befragung deutlich als wichtig für die Gesamtproblematik
wurden, werden in PräRIE zum grossen Teil umgesetzt. Ausserdem

wurden Bausteine aufgenommen, die sich bereits in anderen
Städten als in der Praxis umsetzbar und wirksam erwiesen haben.
Daraus ergibt sich ein umfassendes Präventionsprogramm, das
das Pro b lern «Al ko ho l konsumund G ewalterfahrungenJugendli c her
und Heranwachsender» in seiner Komplexität auf verschiedenen
Ebenen und aus verschiedenen Blickwinkeln angeht. Solche multi-
dimensionalen, längerfristig angelegten Projekte sind
erfolgsversprechender als einzelne, kurzfristig umgesetzte Projekte. •

Mitglieder des Arbeitskreises Suchthitfe Freiburg sind:
- Drogenhilfe Freiburg, Arbeiterwohlfahrt Kreisverband

Frei bürg

- Fachstelle Sucht Freiburg, Baden-Württembergischer
Landesverband für Prävention und Rehabilitation
gGmbH

- Gesundheitsamt für den Stadtkreis Freiburg und den
Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald, Psychosoziale
und psychiatrische Dienste

- Nachsorgeverbund für Abhängige, Arbeiterwohlfahrt
Kreisverband Freiburg

- Psychosoziale Beratungsstelle für Suchtgefährdete und
Suchtkranke, Evangelische Stadtmission Freiburg e. V.

- KontaktNetz Straßensozialarbeit Freiburg Innenstadt
- Suchtberatung für Frauen und Mädchen, Frauenzimmer

e. V. Frei bürg

- Suchtberatung Freiburg, AGJ Fachverband für Prävention
und Rehabilitation in der Erzdiözese Freiburg e. V.

- Universitätsklinikum Freiburg, Abteilung Psychiatrie
und Psychotherapie

- Zentrum für Psychiatrie Emmendingen
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